
Regensburg – Mathematik und Kunst –
und zwar beides zusammen – können die
Welt retten. Findet jedenfalls Susana, Re-
dakteurin der Lasslinger Umschau und ei-
nedervielenPersonen in„SpukhafteFern-
wirkung“, dem neuen Roman von Ulrike
Anna Bleier. Mathilda, eine andere Figur,
interessiert sich für Kernphysik, seitdem
sie in einer Shopping Mall eine Tasse mit
Atommodell-Dekor gekauft hat. Ohne
Zweifel schreibt hier eine Schriftstellerin,
die großeSympathie fürZahlenundphysi-
kalische Experimente hegt. Und ihre Be-
geisterung dafür nutzt, um ein beeindru-
ckend vielstimmiges Bild unserer Gesell-
schaft zu entwickeln.

InBleiersRomangehtesumnichtsweni-
ger als um Gleichzeitigkeit und Zufall. Es
gibtkeinezielgerichteteHandlung,dieTex-
te sind, scheinbar willkürlich, aneinander
gereiht.DenTitelhatdieAutorinderQuan-
tenphysik entliehen.Dass die Zustandsän-
derung eines Quantenteilchens sofort
auch das andere Teilchen beeinflusst, ob-
wohl sie weit voneinander entfernt sind,
fasziniert Bleier. Albert Einstein glaubte
nicht an die „spukhafte Fernwirkung“, wie
er das Phänomen spöttisch nannte, sie
passte nicht zu seiner Relativitätstheorie.
Ein Irrtum. Der Nobelpreis für Physik ging
in diesem Jahr jedenfalls an drei Wissen-
schaftler,die seit Jahrzehntendiespukhaf-
te Fernwirkung oder, genauer gesagt, das
engeBeziehungsgeflecht vonQuantenteil-
chen erforschen.

Bleier istkeinePhysikerin,dochsieüber-
trägt den Gedanken des Geflechts auf ihr
Schreiben. Die Figuren des Romans wim-
meln wie Teilchen zwischen anderen Teil-

chen umher, sie kennen einander meist
nicht. Doch imLaufe desmehr als 400Sei-
ten dicken Buchs kreuzen sich ihre Wege,
oft bloß für Sekunden, auf Autobahnrast-
stätten oder Busbahnhöfen, in Einkaufs-
zentren oder Krankenhäusern. In kurzen
Episoden und Momentaufnahmen, aus
der Sicht der jeweiligen Figur geschrieben,
breitetBleier eineFüllevonEinzelschicksa-
len aus.

Diemeisten ihrer ungezählten Protago-
nisten sind damit beschäftigt, den Alltag
zu bewältigen. Sie verreisen, verlieben
sich, lassen sich scheiden, erziehen Kin-
der, verlieren Jobs oder Freunde, verdie-

nen zuwenigGeld, sehnen sich nachAner-
kennung – der ganz normale Wahnsinn
des Lebens. Manche Gestalten tauchen
nurkurzaufundverschwindenwieder, an-
dere trifft man immer wieder. Die Bettle-
rin Silvana etwa, die Journalistin Irma
oderdiegutstrukturierteClara,dieÜberra-
schungen„alsGeschenkegetarnteLebens-
verschlechterungen“ verabscheut. Dass es
sie nicht überrascht, im Einkaufszentrum
„Europa“währendeinesAmoklaufesange-
schossen zu werden, überrascht sie dann
doch. Silvana, die nie aufblickt und von
Menschen nur Oberschenkel, Unterschen-
kel und die beschuhten Füße wahrnimmt,

erkennt das dramatische Ereignis nur an
dendeutlichmehrBeinen,diean ihrvorbei-
rennen. Die zögerliche Irma verpasst die
Chance, sich in der Sonderkonferenz ihrer
Redaktionzumelden,uminsEinkaufszen-
trum rüberzufahren und live vom Amok-
lauf zu berichten.

Sich indemvielstimmigenSammelsuri-
um zurechtzufinden, ist nicht schwierig.
Bleier, 1968 in Regensburg geboren, er-
zählt nüchtern, unpathetisch, lakonisch.
Sie beobachtet genau, psychologisiert nie,
schichtet Detail auf Detail. Sie erzählt
nicht zum ersten Mal in kurzen Textse-
quenzen. Ihren ersten Roman „Schwim-
merbecken“ hat sie aus 57 Episoden ge-
knüpft, die Geschichte einer symbioti-
schen Geschwisterliebe, die 2017 auf der
Hotlist der zehn besten Bücher aus unab-
hängigen Verlagen landete. Ihm folgte
„Bushaltestelle“, eine Geschichte über fa-
miliäre Sprachlosigkeit und das Ringen
um gegenseitigeWahrnehmung.

„Spukhafte Fernwirkung“ hat Bleier in
achtgroßeKapitel gegliedert. Jedeshat ein
eigenes Ordnungsmerkmal. Das können
mathematische oder physikalische For-
meln sein, Kilometerangaben, Jahreszah-
len, Blutdruckangaben. Nur in wenigen
Momenten – es sind nicht die stärksten
des Romans – verwandelt sich Bleier in ei-
ne allwissende Erzählerin, weiß, wie lange
eine Figur noch zu leben hat.

Irgendwann endet das Buch. Die Texte
könnten unbegrenzt fortgesetzt werden.
So wie die Häkelarbeiten der Bettlerin Sil-
vana, die auch nie enden. Aus gutem
Grund: „Erklären ist nur ein Moment, Hä-
keln fürdieEwigkeit. Zumindest hält es ei-
neWeile.“ Sabine Reithmaier

Ulrike Anna Bleier: Spukhafte Fernwirkung. Editi-
on Lichtung, Viechtach. Lesung am 7.12., 19 Uhr im
Kulturzentrum Degginer, Wahlenstraße 17, Regens-
burg

Von Florian Welle

W
elch eine Augenweide, die sich
demBesucher gleich amEingang
bietet. Die Büste des Heiligen Ze-

nowurde in derMitte des 15. Jahrhunderts
aus Silber gegossen, ist teilvergoldet und
mit Edelsteinen verziert. In spannungsrei-
chem Kontrast zu der leuchtenden Pracht
steht das introvertierte Antlitz des Bi-
schofs vonVerona, das eineaußerordentli-
che Ruhe ausstrahlt. Nur wenige Schritte
nach dem verklärten Heiligen steht man
wiederum einem Objekt gegenüber, das
unmittelbar die Sinne anspricht. Das 1519
im Sächsischen geschnitzte Retabel zeigt
vor leuchtend goldenemHintergrund eine
goldgewandeteGottesmuttermit rotbäcki-
gem Jesuskind im Arm. Ihr zur Seite ste-
hen die Heiligen Wenzel, Wolfgang und
Wendelin sowie der Erzengel Michael, die
Flügel ausgebreitet, das Schwert gezückt.
Ihre Kleidung ist ebenfalls von himmlisch
güldenemGlanz.

„Einladung insMittelalter“:Wollteman
die sogenannte Preview zur Kunst des 15.
Jahrhunderts, die das Germanische Natio-
nalmuseum derzeit als Appetizer für die
neu geplante Dauerausstellung ab 2024
zeigt,griffigaufdenPunktbringen, fieleei-
nem der Buchklassiker von Horst Fuhr-
mann ein. Allerdings mit einer entschei-
dendenEinschränkung.DieerlesenenWer-
ke aus der hauseigenen Sammlung dienen
denKuratorenBennoBaumbauerundMar-
kus T. Huber nicht dazu, „das uns Fremde,
das Andersartige“ desMittelalters hervor-
zuheben,wiees einstdasAnliegendesgro-
ßenHistorikers gewesen ist.

Im Gegenteil „Das Mittelalter. Die
Kunst des 15. Jahrhunderts. Preview“ öff-
net einem die Augen für die Einsicht, dass
das späteMittelalter unsererGegenwart in
vielerlei Hinsicht verblüffend ähnlich ist.
An der Schwelle zur Neuzeit entstehen
frühkapitalistischorganisierteundarbeits-
teilig produzierende Großwerkstätten mit
Malern und Bildschnitzern, Schreinern
undVergoldern,dieeinenunverwechselba-
ren Stil kreieren und die große Nachfrage
vor allem seitens der Kirche bedienen.

Die Ausstellung präsentiert hierfür mit
Tilman Riemenschneider und seiner in
Würzburg ansässigen Werkstatt ein her-
ausragendes Beispiel. Auf innovative Seri-
enfertigungundeuropaweitenExportsetz-
teauchdie„StraßburgerWerkstattgemein-
schaft“, ein Zusammenschluss von fünf
Glasmalerbetrieben, die ihre Produkte bis
nachKonstanz,NürnbergundSalzburg lie-
ferten. Einen Eindruck von deren Qualität
gewinntmanbeimAnblickdesum1480ge-
fertigten Hüttenglases „Mondsichelma-
donnamit zwei Engeln“. Das Stück von be-
stechender Strahlkraft diente dem Unter-
nehmenwohl als Muster zur Akquise neu-
er Kunden. „Stroßburg finster“ war da-
mals eine bekannte Marke, ähnlich dem
Gütesiegel „Made inGermany“heute.Was
den Herbst des Mittelalters an unsere Ge-
genwart heranrückt, ist natürlich vor al-
lem die Erfindung des modernen Buch-
drucks mit beweglichen Lettern durch Jo-
hannes Gutenberg: Eine Medienrevoluti-
on! Fortan mussten Bücher nicht mehr
mühsam abgeschrieben, sondern konnten
massenhaft vervielfältigt werden.

Die zweibändige Bibel des Nürnberger
Druckers und Verlegers Anton Koberger
aus dem Jahre 1483 mit einer Auflage von
rund 1500 Stück steht beispielhaft für die-
se Entwicklung, die einer Zeitenwende
gleichkam. Dazu passt, was Daniel Hess,
derGeneraldirektordesGermanischenNa-

tionalmuseums, über die Sonderausstel-
lung gesagt hat: „Das Spätmittelalter ist
fürmich,wie dieGegenwart, eine faszinie-
rendeZeit großerVerunsicherungen,Hori-
zonterweiterungen und Veränderungen.
Deshalb ist diese Epoche heute so modern
und erhellend für uns.“

Rund25Werkesind inderPreviewzuse-
hen. Die neukonzipierte Dauerausstellung
ab2024 inderdannertüchtigten„Mittelal-
terhalle“wirdumdie 150Exponate fassen.
Die ehemalige Mittelalter-Präsentation
des Germanischen Nationalmuseums in
demvonSepRufentworfenenNachkriegs-
bau war vor allem nach künstlerischen
Schulen wie der Ulmer, Kölner und Nürn-
berger Schule und deren stilistischen Be-
sonderheiten geordnet. Im Fokus der Auf-
merksamkeit standenGemäldeundSkulp-

turen. Vereinfacht ausgedrückt: Malwei-
sen und Faltenwurf.

DiePreviewmitderSilberbüstedesHei-
ligen Zeno als Herzstück, die nach sieben
JahrzehntenAbwesenheit alsLeihgabeaus
dem Bayerischen Nationalmuseum nach
Nürnberg zurückgekehrt ist, deutet ein-
drucksvoll an, worin die neue Daueraus-
stellung ihreHauptaufgabe sieht:DemBe-
sucherüberdiegezeigtenBildwelteneinen
Einblick in die faszinierenden Lebenswel-
ten des Spätmittelalters und seiner stän-
disch strukturierten Gesellschaft zu ge-
ben. Ausschlaggebend hierfür sind Fragen
nach den Auftraggebern der Kunstwerke;
nach der Organisation derWerkstätten als
Wirtschaftsbetriebe; nach der Intention
undÜberzeugungskraft derMalereien, Fi-
gurenundAltaraufsätze.Soscheutederun-

bekannteKünstler, derdasRelief zueinem
Passionsretabel in einer Landshuter Kir-
che geschaffen hat, keine Mühen, selbst
ein Detail wie die Holzstangen, mit denen
die hasserfüllten Schergen den Kopf Jesu
Christimalträtieren, plastisch sowirklich-
keitsgetreuwiemöglichnachzubilden.Sei-
ne im christlichen Glauben tief verwurzel-
ten Zeitgenossen dürfte das unmittelbar
zumMitleiden angeregt haben.

Hingegen fordert das monumentale
Bild der Schutzmantelmadonna, das den
Rundgang beschließt, geradezu zu hinge-
bungsvoller Andacht heraus. Das Gemälde
ist gleich zwei Mal zu sehen. Gegenüber
dem Original hängt seine schwarz-weiße
Reproduktion.Siehat jenenschmucklosen
Schattenfugenrahmen im Geschmack der
1950er Jahre, in dem das Werk bislang in

der alten Dauerausstellung gezeigt wurde.
Das Original hingegen bekam einen neu-
en, vergoldetenRahmen, den es so ähnlich
wohl auch zur Zeit seiner Entstehung ge-
habt hatte. Wie das Museum arbeitet: An
Medienstationen erhält man ausführliche
Informationen zu laufenden Restaurie-
rungsmaßnahmen.SokannmaneinerMit-
arbeiterinbeider sorgfältigenRekonstruk-
tionspätmittelalterlicherVerzierungstech-
niken über die Schulter schauen. Nicht zu-
letzt ist es diese Liebe zumDetail, die Vor-
freude auf die neue Dauerausstellung
weckt.

Das Mittelalter. Die Kunst des 15. Jahrhunderts Pre-
view. Germanisches Nationalmuseum, bis 1. Okto-
ber 2023. Di, Do – So 10 – 18 Uhr, Mi 10 – 20.30 Uhr,
Mo geschlossen

München – Bernd Schweinar hat sich eine
beeindruckende Berufsbezeichnung erar-
beitet, von der man fast glauben könnte,
sie wäre erfunden: Seit über 30 Jahren ist
er bayerischer Rockintendant und führt
als solcher die Geschäfte des Verbands für
Popkultur in Bayern (Pop hier imweiteren
Sinn, also: Populärkultur).Mit diesemVer-
band verlieh er am 30. November im BR-
Funkgebäude die jährlichen,mit 2000Eu-
ro dotierten Popkulturpreise. Überreicht
wurden sie von Kulturminister Markus
Blume (CSU), der honorierte, dass „Großes
geleistet“ wurde.

Die Preiskategorie der Pop-Raute für
sein Lebenswerk räumte der Würzburger
Ralf Duggen ab, der mit der Entwicklung
des „Umsonst&Draußen“-Festivals wirk-
lich Großes geleistet hat: Das kostenlose
Festival, auf den Mainwiesen Würzburgs,
wird seit Jahrzehnten jährlich von über
100FreiwilligenunterLeitungDuggensor-
ganisiert. Kern des Konzepts ist nicht nur
der niedrigschwellige Zugang, sondern
auch dass regionalen Bands eine große
Bühne geboten wird – das Festival bringt
es teils auf sechsstellige Besucherzahlen.
Duggen machte bei der Preisverleihung
vor, was sich fast wie ein Motto durch den
Abendzog:BescheidenheitbeimEntgegen-
nehmen der Ehrungen. Er habe sich ge-
fragt, ob er den Preis wirklich verdiene.
Doch habe er sein Lebensprojekt dann Re-
vue passieren lassen und sei zu dem
Schluss gekommen, dass er den Preis
schon annehmen könne.

Das Festival „Der Krater bebt“ bei Me-
gesheim im Landkreis Donau-Ries ge-
wann den Preis für das „Festival des Jah-

res“.Wichtige Voraussetzung in dieser Ka-
tegorie ist stets, dass mehr als die Hälfte
der Akteure eigene Songs spielen oder
künstlerisch arbeitende DJs sind, was das
Krater-Festival erfüllte. Außerdem über-
zeugte die soziale Nachhaltigkeit. Beson-
ders und immer noch selten sind die Auf-
tritte von Inklusionsbands auf dem „Der
Krater bebt“. Eine gesonderte Kategorie
„Soziale Nachhaltigkeit“ gewann das Hip-
Hop- und Punk-Festival „Ab geht die Lut-
zi“ bei Schweinfurt. GemeinsammitMen-
schen mit Beeinträchtigungen arbeitete
man beim Lutzi-Festival an vielen Stell-
schrauben, um die Festival-Erfahrung für
diese Menschen zu optimieren. Der Name
ist in Schweinfurt Programm: Eswird aus-
gelassen gefeiert. Eine echte Lutzi gibt es
inzwischen aber auch: Die über 70-Jährige
besucht das Festival seit seinen Anfängen,
in einem zumMarkenzeichen gewordenen
Blumenkleid.

Ebenfalls inderRegionSchweinfurt, ge-
nauer: Mitten in Schweinfurt und direkt
amMain liegt der „Stattbahnhof“, der zum
ClubdesJahresgekürtwurde.Fürdiealter-
nativeMusikszeneNordbayerns ist er viel-
leicht die wichtigste Institution. Seit mehr
alszwei JahrzehntensprichtdasVeranstal-
tungsprogrammhier ein breites Publikum
an. Und schließlich wurde das Augsburger
„Modular“-Festival inderKategorieÖkolo-
gische Nachhaltigkeit ausgezeichnet. Das
Festival fand ursprünglich in einem Land-
schaftsschutzgebiet statt, sodassman sich
mitUmweltfragenschon früh intensiv aus-
einandersetzte. Alle CO2-Verbrauchspos-
ten werden in eine Software eingespeist,
diedanneinenÜberblicküberdenökologi-
schenFußabdruck des gesamtenCO2-Ver-
brauchs ausspuckt, den man dann redu-
zierte, wo es ging. DasModular-Team ent-
wickelte die Software, den „CO2-Rechner“,
maßgeblich mit. Und leistete damit echte
Pionierarbeit. Magdalena Zumbusch

Autorin Ulrike Anna Bleier hat große Sympathie für mathematische oder physikali-
sche Formeln. FOTO: ANJA SCHLAMANN

Strahlend über Jahrhunderte
Das Germanische Nationalmuseum in Nürnberg konzipiert seine

Dauerausstellung zum Mittelalter neu. Erste Einblicke lassen Großes ahnen

München – Der mit 10000 Euro dotierte
Kulturelle Ehrenpreis der Landeshaupt-
stadt geht in diesem Jahr an die Geigerin
und Pianistin Julia Fischer. Die gebürtige
Münchnerin, die in Gauting lebt, sei „eine
internationalprominente,aber zugleich ih-
rer Heimat sehr verbundene Musikerin,
die allen gegenwärtigen Veränderungen
und Entwicklungen bewusst, kritisch und
offen begegnet“, heißt es in der Jury-Be-
gründung des Stadtrats. Letzteres hatte
die 39-Jährige erst jüngst wieder ein-
drucksvoll bewiesen, als sichKlimaprotes-
tierendebei ihremKonzert inderHambur-
ger Elbphilharmonie am Dirigentenpult
festklebten, und Fischer ruhig und sehr
klar reagierte: „Genau wie es nur ein Gei-
genkonzert von Beethoven gibt, haben wir
nur diesen einen Planeten. Es wird keine
Elbphilharmoniemehr geben, umBeetho-
ven zu genießen, wenn Hamburg unter
Wasser steht.DieKrise eskaliert jetzt gera-
de, vor unseren Augen!“ CZG

München –Wie stimmigMelancholie und
beschwingterTanz ineinandergreifenkön-
nen, bewies das ChamberOrchestra of Eu-
rope unter der Führung von Sir Antonio
Pappano am Mittwoch in der Isarphilhar-
monie mit einem hochromantischen Pro-
gramm. Schon mit dem ersten Einsatz in
Maurice Ravels Tanzsuite „LeTombeaude
Couperin“ fürOrchesterzeigte sichdieprä-
zise Eleganz dieses Klangkörpers, der in
der Isarphilharmonie sein natürliches Ha-
bitatgefundenzuhabenscheint. JedenMu-
siker im Blick und mit konsequentem
Fluss verwandelte Pappano lyrisches Pia-
no in nichtminder weiches Forte.

Sergej Prokofiev hat sein Erstes Violin-
konzerteigenwilligangelegt:Einsprudeln-
desScherzo stehthier anzweiterStelle, ge-
rahmt von zwei langsamen Sätzen; Solo-
und Orchesterpart bildenmehr Einheit als
Opposition. Ideale Voraussetzungen für
dasaufopferungsvolle Spiel der niederlän-
dischenViolinistin Janine Jansen. Alswäre
sie einweiteresMitglied dieses internatio-
nalenKammerorchesters aus Solisten und
Stimmführern, integriert sie sich, holt sich
ihre Einsätze persönlich von Kollegen ab.
Jansens Bogenhand ist ihre Kernkompe-
tenz, jeder Aufstrich eine andere Facette.
Die geforderten Klangfarben von glitzern-
demFlautando bis koboldhaftem Staccato
gelingen ihrglaubhaft, selbst indenzuwei-
len schlierigen Höhen ihrer tiefen Saiten.

Die zweite Konzerthälfte eröffnet
Dvořáks Serenade für Orchester in reiner
Streicherbesetzung, eine beispiellose Dar-
bietung in Bezug auf Musikalität und
Klangqualität.MitdemVerantwortungsge-
fühlvonSolistenundderVerbundenheitei-
nes Orchesters erzeugen die Musiker ein
Destillatdessen,wasKammermusikkann.
Wie berauscht muss wohl Pappano davon
sein, der sich seit DvořáksWalzer und spä-
testens zu Zoltán Kodálys „Tänze aus Ga-
lánta“ über sein Dirigentenpodest wiegt.
So sehr, dass er den Abend nicht mit den
impulsivenungarischenVolksmelodienen-
den lässt, sonderndembegeistertenPubli-
kum Sibelius’ „Valse Triste“ als Zugabe
schenkt. Sarah Maderer

Mit diesem Glas (rechts)
reisten vermutlich

Mitarbeiter der
Straßburger Werkstattge-
meinschaft durch Europa,
um Kunden zu gewinnen.

Die Reliquienbüste des
Heiligen Zeno, um 1451, ist

ein zentrales Stück der
Ausstellung. An der

Flügelretable aus Sachsen
von 1519 (unten) arbeiteten

ganz unterschiedliche
Gewerke gemeinsam.
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Feiern mit Anspruch
Verband für in Popkultur Bayern vergibt Preise

Kultureller Ehrenpreis
für Julia Fischer

Im Gewimmel der Teilchen
Vielstimmiges Kaleidoskop: Ulrike Anna Bleiers neuer Roman „Spukhafte Fernwirkung“

Unter Kollegen
Janine Jansen und das

Chamber Orchestra of Europe

Gleichzeitigkeit und Zufall:

Den Titel hat die Autorin der

Quantenphysik entliehen

Auf dem Festival

„Der Krater bebt“ treten

auch Inklusionsbands auf

KURZKRITIK

Das späte Mittelalter ist

unserer Gegenwart in vielerlei

Hinsicht verblüffend ähnlich
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